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Professor*innen vermitteln Inhalte, Studierende 
verarbeiten und integrieren sie in ihren bereits vorhan-
denen Wissenskorpus. Dies ist das Bild, das vielen vor 
dem inneren Auge erscheinen mag, wenn sie an ein 
Hochschulstudium denken. Spätestens seit der Bolog-
na-Reform bröckelt jedoch dieses Bild. Seither werden 
Studierende verstärkt als aktiv Mitgestaltende in den 
Unterricht involviert. Mit dem Einbezug von Vertre-
ter*in nen der jeweiligen Praxisfelder hat darüber hin-
aus gerade an Fachhochschulen neben Studierenden 
und Hochschullehrenden eine weitere Personengruppe 
Eingang in das hochschulische Lehr-Lern-Geschehen 
gefunden. 

In den letzten Jahren gehen einige Hochschulen 
noch einen Schritt weiter und ö�nen ihre Lehrangebote 
auch weiteren Personengruppen wie der Bevölkerung 
oder den Adressat*innen des im Studium anvisierten 
Berufsfelds. Dahinter liegen verschiedene Konzepte 
und Ansätze. Bedeutend sind beispielsweise das Kon-
zept Service Learning, welches hochschulisches Lernen 
mit zivilgesellscha�lichem Engagement verbindet 
(Alten schmidt & Miller, 2016, 41f.; Reinders, 2016, 
22�.) oder der US-amerikanische Forschungsansatz 
Community-based Research, mit dessen Hilfe «Studie-
rende zu ‹professionell Handelnden› ausgebildet wer-
den, indem sie fachspezi�sches Wissen adressatenge-
recht in die gesellscha�liche Praxis transferieren» 
(Glass et al., 2019, 1). Auch der in der Sozialen Arbeit 
häu�g herangezogene Gap-mending Ansatz, in wel-
chem Studierende und Adressat*innen der Sozialen 
Arbeit innovative Projekte konzipieren und teilweise in 
ö�entlichen Gremien Vertreter*innen aus der Politik, 
Kultur und Bildung vorstellen und mitdiskutieren (Alt-
mann, Hasvold & Askheim, 2016; Askheim, Beresford 
& Heule, 2016; Beresford, Casey & Mac Donough, 2016; 
Kristiansen & Heule, 2016), zählt dazu. Hochschulpro-
jekte solcher Art streben unter anderem einen erhöhten 
Praxisbezug des hochschulischen Lernens sowie eine 
engere Verknüpfung von Hochschule und Gesellscha� 
oder Wissenscha� und Praxis an. 

Forschungsinteresse und -gegenstand
Auch das Departement Soziale Arbeit geht diesen Weg 

der Ö�nung nach aussen. In den letzten Monaten und 
Jahren wurden punktuell Lehrangebote für die Bevölke-
rung geö�net und mittels neuer Formate eine verstärkte 
partizipative Kooperation der Hochschullehrenden und 
Studierenden mit Fachpersonen und Adressat*innen der 
Sozialen Arbeit gesucht. 

Uns interessiert, wie sich dies auf die Beteiligten aus-
wirkt, inwiefern es das Lehren und Lernen sowie die 
Rollen von Lehrenden und Studierenden verändert. 
Auch um Aufschluss darüber zu erhalten, welche Gelin-
gensbedingungen gegeben sein müssen und welche 
Stolpersteine sich bei diesem «Miteinander» zeigen, 
untersuchen wir zusammen mit zwei Kolleginnen fol-
gende drei Angebote des Departements: 

 – das Bachelor-Modul «Starke Gefühle», welches sich 
Gefühlen wie Aggression, Scham, Ekel, Anziehung 
und Begehren annimmt und aus professioneller Per-
spektive den Umgang damit thematisiert. Im vergan-
genen Herbstsemester wurde dabei das klassische 
Seminarformat mit dem Tagungsformat kombiniert 
und beides – Seminar und Tagung – für die Stadtbe-
völkerung geö�net (siehe Kasten).

 – das Master-Modul «Zusammenarbeiten – Transdiszi-
plinäre Kooperation und Organisation», welches aus-
gehend von der Kooperation mit Fachpersonen auch 
die Kooperation mit nicht-professionellen Personen 
und Adressat*innen der Sozialen Arbeit anhand the-
oretischer Ansätze vertie�. Dabei wird eine Armuts-
betro�ene als Erfahrungsexpertin in den Unterricht 
mit einbezogen.

 – das Weiterbildungsprojekt «Genderre�ektierende 
O�ene Jugendarbeit», welches 2019 bis 2020 durch-
geführt wurde und auf die nachhaltige Professiona-
lisierung und Qualitätssicherung von Fachpersonen 
in der O�enen Jugendarbeit abzielte, indem es For-
schung, Weiterbildung und eine partizipative Wis-
sensproduktion miteinander verband. Die Weiter-
bildung bestand aus der aktiven und konsequenten 

Studieren unter Einbezug 
von Bevölkerung, Fachpersonen und Klientel 

Die Soziale Arbeit grei� gesamtgesellscha�liche 
Fragen auf und versucht diese mit allen Mitglie-
dern der Gesellscha� zu behandeln. Auch Hoch-
schulen tragen dem «Miteinander» zusehends 
Rechnung, indem neue Personengruppen in die 
Ausbildung miteinbezogen werden. Dabei ergeben 
sich Fragen der Auswirkung auf das Lehren und 
Lernen, denen sich ein departementales For-
schungsprojekt annimmt.

Ilona KorellProf. Dr. Judith Studer
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Rückblick auf die Tagung «Starke Gefühle»
Wenn der Körper von anderen Personen starke Gefühle wie 
Begehren oder Ekel hervorru�, ist das nicht nur in der Sozialen 
Arbeit eine Herausforderung. Denn starke Gefühle bewerten 
unwillkürlich die Interaktionssituation und fungieren so als 
Sensor und Zensor. Wichtig ist, diese Gefühle als etwas wahr-
zunehmen, das verstanden und in Worte gefasst werden will. 
Nur so ist zugleich Nähe und Distanz möglich, die hil�, auch 
schwierige Situationen zu verstehen und zu bewältigen.
 Diese Prämisse war Ausgangspunkt der Tagung und des 
Moduls: «Starke Gefühle. Vom Umgang mit der Körperlichkeit 
anderer», die vom Departement Soziale Arbeit veranstaltet 
wurden. Die Online-Tagung am 16. Januar fand mit über siebzig 
Teilnehmenden grosse Resonanz in der Berner Stadtö�entlich-
keit und bei Studierenden der BFH. Das grosse Interesse und 
die lebha�en Diskussionen zeigten, wie wichtig es ist, starke 
Gefühle zum Thema zu machen. 
 Das im Anschluss statt·ndende zweitägige Seminar, das viel 
Raum für Diskussionen liess, war ein Versuch, Personen aus der 
Stadt und Studierende der BFH zusammen zu bringen, und 
wurde von den Verantwortlichen als ausgesprochen fruchtbar 
erlebt. Nicht zuletzt zeigten die positiven Rückmeldungen auf 
Tagung und Seminar, dass Kernthemen Sozialer Arbeit auch 
Menschen in anderen (Berufs-)Feldern beschä�igen und Sozia-
le Arbeit wichtige Impulse bieten kann, allgemein relevante 
Fragen zu klären.

b«.ch/soziale-arbeit/rueckblick-starke-gefuehle

Prof. Dr. Stefanie Duttweiler, Dozentin und Tagungsverantwortliche 
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von Bevölkerung, Fachpersonen und Klientel 
bote ableiten. Zudem soll unsere Forschungsarbeit Auf-
schluss darüber geben, ob und wie sich der Gedanke 
von Partizipation und Mitwirkung, der in Angeboten 
der Sozialen Arbeit schon länger Fuss gefasst hat, auf 
die Aus- und Weiterbildung der Sozialen Arbeit über-
tragen lässt. 

Bisheriges Vorgehen und aktueller Projektstand
Das Forschungsprojekt startete im August 2020 und 

dauert bis Dezember 2021. Es gliedert sich in vier Pha-
sen. In einem ersten Schritt analysierten wir bereits be-
stehende Studien und evaluierte Projekte hinsichtlich 
möglicher Antworten auf unsere Forschungsfragen. Im 
Zentrum der aktuell laufenden zweiten Projektphase 
steht die Untersuchung der drei obgenannten Lehrange-
bote. Durch die Befragung aller beteiligten Personen-
gruppen wollten wir erfahren, wie das «Miteinander» 
erlebt wurde und welche Auswirkungen es hatte.

Erste Erkenntnisse aus den Befragungen
Bereits ein erster Blick in die Rückmeldungen der 

Befragten lässt den Gewinn einer Ö�nung von Lehran-
geboten für die Hochschule und für die beteiligten Per-
sonengruppen erkennen. Genannt wurden aus Sicht der 
Studierenden beispielsweise Perspektivenerweiterung, 
verstärkter Alltagsbezug und ein veränderter Blick auf 
die Klientel. Aus Sicht der Bevölkerung wurden die Er-
möglichung eines generationenübergreifenden Aus-
tauschs und der Einblick in die Hochschule und ihre 
Ausbildung besonders geschätzt.

Den Studierenden als wichtigste Zielgruppe im Be-
reich der Lehre ermöglicht die Ö�nung der Lehrangebo-
te für Bevölkerung, Fachpersonen und Klientel auch 
neue Lernerfahrungen. Sie erhielten die Gelegenheit, ihr 
Fachwissen bereits in der Ausbildung anzuwenden, ge-
lernte Theorien und Konzepte mit direkt Betro�enen zu 
diskutieren, inter- und transdisziplinäres Arbeiten und 
Denken zu üben und sich als angehende Fachkrä�e der 
Sozialen Arbeit zu positionieren. Dies sind wichtige 
Lerngelegenheiten für eine optimale Vorbereitung auf 
den Berufsalltag. Weiter ergaben sich durch die Ö�nung 
auch informelle Austauschmöglichkeiten, beispielweise 
mit der Armutsbetro�enen im Master-Modul. Diese kön-
nen für die eigene professionelle, aber auch persönliche 
Entwicklung sehr wertvoll sein, wie nachfolgendes Zitat 
einer Studentin zeigt:

«Ich bin in der Mittagspause mit ihr ins Ge-
spräch gekommen und sie hat von Projek-
ten erzählt, in denen sie selbst engagiert 
ist. Sie hat von Lebenserfahrungen mit ih-
ren Kindern, mit ihrer Familie, mit ihrem 
Mann erzählt und was sie für schwierige Si-
tuationen erlebt hat. Das habe ich als sehr 
persönlichen Zugang empfunden. Es hat 
mich weiter beschä�igt. Ich würde sagen, 
mein Gewinn ist, ihre Erfahrungen aus ihrer 
Position heraus gehört zu haben.» 

Beteiligung der Fachpersonen an einem Forschungs-
prozess, der die theoriegeleitete und systematische 
Untersuchung der alltäglichen pädagogischen Praxis 
zum Ziel hatte.

Aus den gewonnenen Erkenntnissen zu Wirkungs-
potenzialen, Stolpersteinen und Voraussetzungen wol-
len wir methodisch-didaktische Empfehlungen für eine 
gewinnbringende Ausgestaltung derartiger Lehrange-
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Adressat*innen Sozialer Arbeit können durch ihre 
lebensweltliche Perspektive Erfahrungen vermitteln, 
die weder Fachkrä�en noch Lehrenden vorliegen. Ent-
sprechend interessant ist ihr Einbezug in die Ausbildung 
zukün�iger Fachkrä�e Sozialer Arbeit. Aber auch die 
Erfahrungsexpert*innen selbst können aus dem Einbe-
zug in den Unterricht etwas mitnehmen. So beschreibt 
es die Armutsbetro�ene bezüglich ihrer Teilnahme im 
Master-Modul: 

«Es tut einfach gut und man lernt das Spre-
chen wieder. (…) Wenn du kein Geld hast, 
ziehst du dich zurück und kannst nicht teil-
nehmen. Dadurch verlierst du die ¦iessende 
Sprache. Begri�e, die du gekannt hast, ver-
schwinden in einer Schublade, weil du sie 
einfach nicht mehr brauchst. Wenn du dann 
die Chance bekommst, ö�entlich oder wie 
hier zu reden, dann holst du das wieder 
hervor und die Schubladen gehen dann zum 
Teil langsam wieder auf.»

Neben den beispielha� erwähnten Vorteilen und 
Chancen, die sich durch die Ö�nung der Lehrangebote 
für involvierte Personen ergeben können, liessen sich in 
den Befragungen aber auch Hürden und Herausforde-
rungen ausmachen, die es bei den Projekten zu meistern 
galt. Insbesondere, was ihre Umsetzung betriº, wurden 
Vorbehalte und kritische Wortmeldungen laut. So hätten 
sich die Bachelor- und Master-Studierenden etwa eine 
bessere Vorbereitung auf die neue und ungewohnte 
Lehr-Lern-Situation gewünscht. Von der (unerwarteten) 
Anwesenheit einer armutsbetro�enen Frau im Modul, 
fühlten sich einzelne Master-Studierende insbesondere 
in Bezug auf ihre Rolle als Studierende verunsichert, wie 
nachfolgendes Zitat zeigt:

«Ich denke, solche Situationen sind Teil  
unseres Jobs. Es ist gewissermassen ein  
Berufsrisiko, dass Leute kommen, uns et-
was erzählen und wir machen Hypothesen. 
Ich fand es einerseits toll, dies auch hier  
zu machen, andererseits habe ich es auch 
als sehr anstrengend empfunden.»

Weiter liess der erste Blick in die Befragungen erken-
nen, dass der Einbezug weiterer Personengruppen – 
insbesondere der Bevölkerung – in ein Bachelor- oder 
Master-Modul vor allem dann einen Mehrwert hat, 
wenn der gemeinsame Austausch genügend Raum er-
hält und bestenfalls eine gemeinsame Themenbearbei-
tung statt�ndet. 

Weiteres Vorgehen und Ausblick
In den kommenden Wochen und Monaten widmen 

wir uns der systematischen Auswertung unserer Befra-
gungen. Die gewonnenen Erkenntnisse werden wir den-
jenigen aus der Literaturanalyse gegenüberstellen, um 
in einem letzten Schritt die anvisierten Empfehlungen 
zur Ausgestaltung von Lehrangeboten mit Ö�nung nach 
aussen abzuleiten. 

Wir freuen uns bereits heute, unsere Forschungser-
gebnisse nach Abschluss des Projekts interessierten 
Kreisen zur Verfügung zu stellen. ▪
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